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Abstract

In dieser Arbeit geht es darum, eine Möglichkeit aufzuzeigen, wie ein Steinbruch 
mittels eines Abbauprozesses offen gehalten werden kann, um das wertvolle 
Pionierhabitat zu erhalten und ortstypisches Steinmaterial, insbesondere Mau-
ersteine, für Aufwertungsprojekte in der Landschaft zu gewinnen. Neben dem 
fortschreitenden Verlust an Pionierhabitaten im Mittelland ist die Situation durch 
den Import und Transport von Natursteinen für Aufwertungs- und Förderprojekte 
aus dem Ausland gekennzeichnet. Durch einen abgestimmten Abbauprozess 
könnte ein Steinbruch offen gehalten werden, um das wertvolle Pionierhabitat zu 
erhalten. Wichtig dabei ist die Ausbalancierung zwischen den ökologischen und 
ökonomischen Werten des Abbauprozesses.

Eine geologische Einschätzung des ausgewählten Gebietes des Juraparks wur-
EF�EVSDIHFGàISU
�VN�EFO�QBTTFOEFO�(FTUFJOTUZQ�	.BVFSTUFJORVBMJUÊU
�[V�mOEFO��
Zudem waren die umliegenden Lebensräume und der momentane morphologi-
sche Zustand des Steinbruchs prägend für die Entscheidung. Der Steinbruch an 
der Feretsraihalde in Densbüren zeichnete sich im Eignungsverfahren als best-
möglicher Standort aus. Dies vor allem weil der Gesteinstyp (Hauptmuschel-
kalk) sich gut eignen würde und die südlich ausgerichtete Lage von wertvollen 
Lebensräumen umgeben ist. 

Um ein Gleichgewicht zwischen dem Abbau und der Förderung der Pionier-
IBCJUBUF�[V�mOEFO
�XJSE�FJO�MBOHTBNFS�"CCBVQSP[FTT�BOHFXBOEU
�XFMDIFS�BVG�
vorhandene Lebensräume und eintretende Sukzession abgestimmt ist. Mittels 
FJOFS�3PUBUJPO�EFS�"CCBVnÊDIF�LÚOOUF�EBT�(MFJDIHFXJDIU�[XJTDIFO�EFO�CFJEFO�
massgebenden Faktoren gefunden werden. Basierend auf einer Fünfjahresro-
tation dreier verschiedener Abbauwände könnten in 15 Jahren knapp 14‘000 
Kubikmeter (ca. 38‘000t) Kalkstein gewonnen werden. Zugleich könnten unter-
schiedliche Entwicklungsphasen eines Pionierhabits entstehen. Weiter wird eine 
geschickte Modellierung des Abraums den Ziel- und Leitarten (Geburthelferkrö-
te) besonders zugute kommen. Die Einbindung des Projekts im Gebiet wird über 
einen Vernetzungsvorschlag und ein Förderprojektvorschlag erfolgen.

Die Gestaltung eines solchen ökologischen Abbauprozesses wäre ein Schritt 
zur nachhaltigen Verwendung von Rohmaterialien für regionale Projekte. Sie 
kombiniert auf geschickte Weise das Interesse für örtlich beziehbare Naturstei-
ne mit den Bedürfnissen der Natur. Zu guter Letzt unterstützt und erweitert der 
ökologische Abbauprozess unterschiedliche Förderprogramme des Juraparks.
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1. Absicht des
ökologischen Abbauprozesses 

Unter ökologischem Abbau ist die langsame Gewinnung von Werksteinen und 
das Schaffen und Fördern von selten gewordenen Pionierstandorten zu verste-
hen. Dabei sind die tatsächlichen Abbaueingriffe zeitlich auf die zu fördernden 
Ökosysteme abzustimmen. Weiter kommen die gewonnen Werksteine eher nicht 
auf den freien Markt, sondern sie werden direkt einem vorbestimmten Abnehmer 
verkauft.

Kulturförderung
t� Zurverfügungstellen von qualitativem Steinmaterial für den Bau von Trockensteinmauern.
t� Die Steine sollen primär in Projekten verwendet werden, welche entweder im Jurapark oder in  
 gleich anschliessenden Gemeinden geplant und ausgeführt werden.
t� Das Projekt soll sich auf die ehemalige ‚bäuerliche’ Abbautätigkeit und Verwendung von örtlichen  
 Natursteinen in der Region besinnen.

Ökologie
t� Schaffung und Erhaltung vom Lebensraum Steinbruch - Pionierstandort in unterschiedlichen Pha 
 sen.
t� Die Förderung von feucht- und trockenliebenden Arten wäre anzustreben.
t� Schaffen und Erhalten von einem regional integrierten Trittstein.

Besucherlenkung
t� Sinnvolle Integration des Projektes im Besucherlenkungskonzept des Juraparks.
t� Der Steinbruch soll noch zu didaktischen Zwecke genutzt werden.
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2. Eignungsverfahren

Um den idealen Steinbruch innerhalb des gewählten Perimeters des Juraparks 
zu verorten, war ein Eignungsverfahren ein notwendiger Schritt. Dabei mussten 
unterschiedliche Eigenschaften wie steinbruchinterne Kriterien und externe Ein-
nàTTF�LSJUJTDI�CFVSUFJMU�XFSEFO��;VFSTU�NàTTUFO�EJF�4UFJOCSàDIF�JO�EFO�SJDIUJHFO�
Gesteinschichten liegen, damit sie überhaupt in das Verfahren aufgenommen 
wurden. Um die Steinbrüche zu lokalisieren, wurde zusammen mit der geologi-
schen Karte (1:25‘000) die Karte für Landschaftseingriffe (Siehe Anhang)  ver-
wendet, welche anfangs der 80er Jahre vom SKK-Büro erarbeitet wurde, um die 
UFJMXFJTF�WFSMBTTFOFO
�uCÊVFSMJDIFO��4UFJOCSàDIF�BVTmOEJH�[V�NBDIFO��

/BDIEFN�EFS�4UBOEPSU�CFLBOOU�XBS
�XVSEFO�EJF�FYUFSOFO�&JOnàTTF�BOHFTDIBVU��
Welche Lebensräume liegen in der Umgebung und von welcher Qualität sind 
sie? Wie könnte ein trockener Standort wie der Steinbruch sie ergänzen und 
auch umgekehrt? Nicht nur die ökologischen Kriterien spielten eine Rolle, son-
dern auch Fragen nach der Qualität der Erschliessung, bestehenden Nutzungen 
und Frequentierung in der Umgebung standen im Raum. Gewisse Fragen konn-
ten erst später bei der Feldbegehung beantwortet werden. 

Bei der Feldbegehung wurden aber vor allem die internen Eigenschaften unter 
die Lupe genommen. Dies beinhaltet den morphologischen und sukzessiven 
Zustand des Bruches. War der Steinbruch mit Abraummaterial aufgefüllt wor-
den, war er somit nutzlos, denn die Abbauwand fehlte. Teilweise war dies nicht 
auf der Karte zu erkennen. Auf der Feldbegehung konnte auch der Steinbruch 
gut mit seinem natürlichen Kontext eingeschätzt werden. Bezüglich des suk-
zessiven Standes und der voraussichtlichen Entwicklung der Habitate innerhalb 
des Bruches war dies ein notwendiger Schritt für die weitere Planung.

Ideal wäre ein Steinbruch mit wenig bis keiner Lärmbeeinträchtigung, der nicht 
in der Nähe einer Hauptstrasse liegt, sondern ehe an eine Land- oder Waldstras-
se angeschlossen wäre. Dabei sind Erholungssuchende willkommen, denn der 
Steinbruch soll auch didaktische Zwecke erfüllen. Jedoch soll sich der Strom 
von Interessierten in Massen halten. Weiter sollen wertvolle Lebensräume in der 
Nähe sein, damit der Steinbruch von den entsprechenden Arten besiedelt wer-
den kann. Jedoch sollten diese nicht im Übermass vorhanden sein, da das Ziel 
wäre, die regionale Vielfalt zu vernetzen und nicht konzentrierte, jedoch verein-
zelte Naturräume zu schaffen.

Geologie und Land-
schaftseingriffe

&YUFSOF�&JOnàTTF

Feldbegehung und 
Interne Eigenschaften

Der ideale Steinbruch

Karte für Landschaftseingriffe vom Büro SKK

Auf Feldbegehung: Die Felswand bei Langacher

Das Sägimüllital: ökologisch sehr wertvoll
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2.1 Das „Wildloch“ am Cheisacherberg

Der erste Kandidat liegt in der Gemeinde Sulz im 
BLN-Gebiet am Cheisackerberg. Es handelt sich 
um die ehemalige Eisenkalkabbaustelle „Wild-
loch“, welche mittels einer Waldstrasse erschlos-
sen ist und knapp unterhalb des Plateaus liegt. Die 
Abbaustelle zeigt in Richtung Südwesten. Dabei 
liegt sie in die Nähe des beliebten Erholungsorts. 
Was jedoch stark dagegen spricht, ist die steile 
und kurvenreiche Waldstrasse, welche sehr müh-
sam wäre, um mit einer schweren Ladung hoch 
zu fahren. Dazu ist bei der Begehung aufgefallen, 
dass die Abbaustelle mittlerweile von Material 
fast gefüllt worden ist. Daher wäre der Abbau an 
dieser Stelle sehr kostenaufwendig, wenn zuerst 
das ungeeignete Material entfernt werden müss-
te. Der Bruch wäre zwar vom Gesteinstyp her gut 
passend,  die negative Faktoren sind jedoch über-
wiegend, was das Wildloch für den Abbau unge-
eignet macht

Geologische Karte 1:20‘000 (Abb.1) Lebensraum Karte 1:20‘000 samt Legende  (Abb.2)

Verkehrswege Karte 1:20‘000 (Abb.3)

© swisstopo

www.geo.admin.ch is a portal provided by the Federal Authorities of the Swiss Confederation to gain insight on publicly accessible geographical information, data and services

Limitation of liability. Although every care has been taken by the Federal Authorities to ensure the accuracy of the information published, no warranty can be given in respect of the accuracy, reliability, up-to-dateness or
completeness of this information. Copyright, Swiss federal authorities, 2007. http://www.disclaimer.admin.ch/terms_and_conditions.html

30m20100
Scale 1: 1,000

Printed on 07.05.2014 17:26
http://s.geo.admin.ch/b46a23006

Luftbild (Abb.4)
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2.2 Der Steinbruch „Steinbruch“ am Geissberg

Die zweite und nördlichste Abbaustelle liegt in 
der Gemeinde Villigen, wobei es sich um die 
BMUF� 4FRVBOLBML	&GmOHFS� 4DIJDIUFO
�"CCBV-
stelle namens „Steinbruch“ handelt. Sie liegt im 
BLN-Gebiet am Südhang vom Geissberg und 
ist mittels einer Waldstrasse erschlossen. Dabei 
ist der Steinbruch zwar vom Wald umgeben, je-
doch liegen offene Wiesen und ein Rebberg in 
VONJUUFMCBSFS�/ÊIF��/JDIU�XFJU� EBWPO�CFmOEFO�
sich Südhänge mit Trockenwiesen von nationa-
ler Bedeutung. Die Lage wäre aus einer ökolo-
gischen Sicht optimal, jedoch aus einer geolo-
HJTDIFO�4JDIU�FJHOFO�TJDI�EJF�&GmOHFSTDIJDIUFO�
für Mauersteine nicht. Sie sind in erste Linie zu 
dünnbänkig und brüchig. Weiter ist oft eine mer-
HMJHF�4DIJDIU�[XJTDIFO�EFO�,BMLCÊOLFO�[V�mO-
den. Daher käme noch recht viel Schuttmaterial 
dazu, welches höchstens für Steinlinsen brauch-
bar wäre.

Geologische Karte 1:20‘000 (Abb.5) Lebensraum Karte 1:20‘000 samt Legende (Abb.6)

Verkehrswege Karte 1:20‘000 (Abb.7)

© swisstopo

www.geo.admin.ch is a portal provided by the Federal Authorities of the Swiss Confederation to gain insight on publicly accessible geographical information, data and services

Limitation of liability. Although every care has been taken by the Federal Authorities to ensure the accuracy of the information published, no warranty can be given in respect of the accuracy, reliability, up-to-dateness or
completeness of this information. Copyright, Swiss federal authorities, 2007. http://www.disclaimer.admin.ch/terms_and_conditions.html

30m20100
Scale 1: 1,000

Printed on 07.05.2014 17:26
http://s.geo.admin.ch/b8f0dd071

Luftbild (Abb.8)
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2.3 Der Steinbruch im Sägemüllital

Der dritte Kandidat liegt im Sägemülital in der Ge-
meinde Bözberg. Hier kommen die Geissberg-
schichten des Sequankalks zum Vorschein. Die 
Abbaustelle ist mittels einer Waldstrasse gut er-
schlossen und nach Süden gerichtet. Es liegen 
bereits Amphibienlaichgebiete und Trockenwiesen 
von nationaler Bedeutung gleich neben an. Wobei 
Geburtshelferkröten-, Grasfrosch- und Mauerei-
EFDITFOQPQVMBUJPOFO�WPS[VmOEFO�TJOE��%B[V�GàISU�
ein Themenweg für naturinteressierte Wandertou-
risten durch das Sägemülital. Der Kanton hat kürz-
lich auch den Südhang vom Widräkberg ausgelich-
tet, um die lichtliebenden Arten zu fördern. Obwohl 
der Steinbruch vom Gesteintyp her perfekt für den 
Mauerbau wäre, hätte ein Eingriff in dem nahe zu 
perfekten Lebensraum nur negative Auswirkungen 
auf der Biodiversität. Daher ist auch der Steinbruch 
im Sägemülital nicht für den ökologischen Abbau-
prozess geeignet.

Geologische Karte 1:20‘000 (Abb.9) Lebensraum Karte 1:20‘000 samt Legende (Abb.10)

Verkehrswege Karte 1:20‘000 (Abb.11)

© swisstopo

www.geo.admin.ch is a portal provided by the Federal Authorities of the Swiss Confederation to gain insight on publicly accessible geographical information, data and services

Limitation of liability. Although every care has been taken by the Federal Authorities to ensure the accuracy of the information published, no warranty can be given in respect of the accuracy, reliability, up-to-dateness or
completeness of this information. Copyright, Swiss federal authorities, 2007. http://www.disclaimer.admin.ch/terms_and_conditions.html

30m20100
Scale 1: 1,000

Printed on 07.05.2014 17:24
http://s.geo.admin.ch/844e7173b

Luftbild (Abb.12)
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2.4 Der Steinbruch am „Langenacher“

Geologische Karte 1:20‘000 (Abb.13) Lebensraum Karte 1:20‘000 samt Legende (Abb.14)

Verkehrswege Karte 1:20‘000 (Abb.15)
Der vierte Steinbruch liegt oberhalb des Bahn-
tunnels in den Geissbergschichten. Er ist nach 
Nordwesten ausgerichtet und mittels einer brei-
ten Tärstrasse erschlossen. Im Moment wird er 
als Deponie und Materiallagerstelle von der 
SBB verwendet. Der Steinbruch ist zwar von 
der ökologischen Seite her in einer guten Lage, 
jedoch von der Gesteinsart und Erschliessung 
ans regionale Verkehrsnetz her weniger opti-
mal. Ein grosser Nachteil ist, dass die Abbau-
wand zwischen 30-50m hoch ist. Daher für den 
geplantem Abbauprozess eher zu gross und 
ungeeignet. Auch die nördlich ausgerichtete 
Wand bietet keine Besonderheiten bezüglich 
des ökologischen Werts.

Luftbild (Abb.16)
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2.5 Die Steinbrüche am Strihenberg

±

weitere Hochstammgärten (nicht angemeldet) gemäss

Geologische Karte 1:20‘000 (Abb.17) Lebensraum Karte 1:20‘000 samt Legende (Abb.18)

Verkehrswege Karte 1:20‘000 (Abb.19)
Der fünfte und der sechste Kandidat liegen sehr 
nahe bei einander und sind beiden in den Haupt-
NVTDIFMLBMLTDIJDIUFO�WPS[VmOEFO�
Die nördliche Abbaustelle „Strichenmatt“ liegt in 
EFS�(FNFJOEF�8ÚMmOTXJM�VOE�JTU�OBDI�4àEXFTUFO�
ausgerichtet. Zudem geht ein beliebter Themen-
weg an ihr vorbei. Sie ist ökologisch sehr interes-
sant, da sie noch nicht zu sehr gewachsen ist und 
genau auf der Waldgrenze liegt. Weiter scheint sie 
noch sehr strukturreich zu sein. Obwohl sie vom 
Standort her sehr gut geeignet wäre, ist der Bruch 
nur zur Hälfte  im Hauptmuschelkalk. Die südlich 
Abbaustelle „Stockmatt“ ist auch nach Südwesten 
gerichtet und liegt mitten im Wald. Sie ist aber gut 
mittels einer Waldstrasse erschlossen. Dazu sind 
Trockenwiesen von nationaler Beudetung in unmit-
telbarer Nähe.

Luftbilder  (Abb.20 + 21 )



Oliver Linder, FS 2014, HSR 11

2.6 Der Steinbruch Feretsrai

weitere Hochstammgärten (nicht angemeldet) gemäss

Geologische Karte 1:20‘000 (Abb.21) Lebensraum Karte 1:20‘000 samt Legende (Abb.22)

Verkehrswege Karte 1:20‘000 (Abb.23)
Der siebte ehemalige Steinbruch heisst Ferets-
raihalde, liegt in unmittelbarer Nähe von Dens-
büren und ist nach Süden ausgerichtet. Er ist 
dabei direkt an die Landstrasse angeschlos-
sen. Im Bruch wurde Hauptmuschelkalk ab-
gebaut und er ist heute noch relativ offen. Der 
Steinbruch liegt im BLN - Gebiet und ist in der 
Nähe von einem wertvollen Amphibienlaichge-
biet. Daher würde sich der Steinbruch gut als 
Vernetzungspunkt eignen. Zudem sind im Nor-
den des Gebietes Trockenwiesen vorhanden. 
Die Lage ist sehr verlockend, da der Bruch in 
der Nähe des Geopfades und auf dem Weg in 
Richtung Schenkerbergtal liegt.

Luftbilder (Abb.24)
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2.7 Der Steinbruch „am Solb“
weitere Hochstammgärten (nicht angemeldet) gemäss

Geologische Karte 1:20‘000 (Abb.25) Lebensraum Karte 1:20‘000 samt Legende (Abb.26)

Verkehrswege Karte 1:20‘000 (Abb.27)
%JF�BDIUF�"CCBVTUFMMF�MJFHU�BO�EFS�#VSHnVF�JO�EFS�
Gemeinde Oberhof und ist nach Südosten aus-
gerichtet. Dabei liegt der Steinbruch im Haupt-
muschelkalk und ist gut mittels einer Waldstrasse 
erschlossen. Zudem liegt sie in der Nähe eines 
Themenwegs, worin sie gut eingeschlossen wer-
den könnte. Jedoch ist die Abbaustelle vom Wald 
umgegeben und es sind keine trockenen oder 
feuchten Habitate in der Nähe, daher wäre das 
Pionierhabitat ein bisschen am östliche Berghang 
isoliert. 

Luftbilder (Abb.28)
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3. Verfeinerte Analyse - Die Feretsraihalde
3.1 Geographische Eigenschaften

%FS�FIFNBMJHF�4UFJOCSVDI�v'FSFUTSBJIBMEFi�CFmOEFU�TJDI�JN�8FTUFO�EFS�(FNFJO-
de Densbüren. Dabei liegt die Feretsraihalde im Übergangsgebiet zwischen 
Kettenjura und Tafeljura. Die schuppenähnlichen Gebilde sind durch Aufschie-
bung des Kettenjura am standhaften Tafeljura entstanden. Durch eine Reihe von 
Brüchen in den unterschiedlichen geologischen Schichten treten mehrere tiefer 
MJFHFOEF�4DIJDIUFO�BO�EJF�0CFSnÊDIF��&JOF�EJFTFS�4DIJDIUFO�JTU�EFS�)BVQUNV-
schelkalk, welcher während der Trias abgelagert und während der Jurafaltung 
BO�EJF�0CFSnÊDIF�HFESàDLU�XPSEFO�JTU��;VTBNNFO�NJU�EFN�)BVQUSPHFOTUFJO�CJM-
det der Hauptmuschelkalk die kompetenten Stufen und Steilhänge des „Schup-
penjuras“. Diese Landschaft wird durch den Bund als „Berglandschaft des Fal-
tenjuras“ bezeichnet. Nur zu Recht, denn das Gebiet ist durch den starken und 
allgegenwärtigen Kontrast von Bergkuppen und Talsenken weitgehend geprägt.

Der Feret ist eine kleinere Absenkung an der nördlichen Seite des Würzber-
ges im Osten der Gemeinde Densbüren. Er ist durch die Feretsraihalde auf der 
Nordseite begrenzt. Die Feretsraihalde ist eine typische „Schuppe“ in dieser 
Landschaft. Sie verläuft auf der Ost-West Achse und ist auf der nördlichen Seite 
steiler ausgeformt als der Südhang. Die ehemalige Abbaustelle ist nach Süden 
ausgerichtet, zwischen der Feretsraihalde und dem genau gleich steil aufstei-
HFOEFO�8àS[CFSH��%BCFJ�nJFTTU�FJO�LMFJOFSFS�#BDI�WPN�'FVDIUHFCJFU�'FSFU�BVT�
durch die Verengung in Richtung des Dorfes.

Der Steinbruch ist gut mittels einer Strasse dritter Klasse erschlossen, welche 
zum Rüdlenhof auf dem Würzberg führt. Früher wurde im Steinbruch regelmäs-
sig Hauptmuschelkalk für den Mauerbau und die Schotterproduktion gewonnen. 
Heute werden nur noch alle paar Jahre Steine abgebaut, um Schotter herzustel-
len. Zudem hat sich die Erosion schon weitgehend bemerkbar gemacht. Der 
Platz vor der Abbauwand wird momentan zur Deponierung von Bauschutt und 
Kies verwendet. Der Steinbruch liegt im BLN-Gebiet und ist in der Nähe von 
einem Amphibienlaichgebiet von nationaler Bedeutung. Zudem ist der Wald, 
der den Steinbruch umgibt, ein Naturschutzwald. Auf der nördlichen Seite der 
'FSFUTSBJIBMEF�CFmOEFO�TJDI�XPIMTUSVLUVSJFSUF�"VTHMFJDITnÊDIFO��3FJO�BVT�EFO�
umgebenden Standortsverhältnissen betrachtet, würde sich der Steinbruch an 
der Feretsraihalde gut als Vernetzungspunkt für die umgebende Flora und Fau-
na eignen. 

Der Aargauer „Schup-
pen ähnliche“ Jura

Die Feretsraihalde

Momentaner Zustand 
und Nutzung

Umland

Der Aargauer Jura mit Schuppen-ähnlichem Relief 
(Abb.29)

Der Steinbruch an der Feretsraihalde (Abb.30)

Aktueller Zustand
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3.2 Der Hauptmuschelkalk
%FS�)BVQUNVTDIFMLBML�MÊTTU�TJDI�BO�NFISFSFO�0SUFO�JN�+VSBQBSL�mOEFO��%BCFJ�
besteht er aus drei Bänden: Trochitenkalk, Plattenkalk und Trigonodusdolomit.
Der Plattenkalk ist relativ dünnbänkig, leicht gelblich und etwas mergelig. In der 
Üselmatt ist der Plattenkalk am oberen Teil des Steinbruches zu erkennen. Inter-
essanteweise ist er von Frass- und Wühlspuren von kleinen Organismen geprägt, 
welche im Kalkschlamm ein Habitat fanden. Im Vergleich zum Trochitenkalk bil-
det der Plattenkalk meist eine poröse, mergelige und auch dünne Schicht. Diese 
Komposition ist an einer Strassenböschung westlich von Schinznachdorf und 
JO�FJOFN�XFJUFSFO�4UFJOCSVDI�[XJTDIFO�.FUUBV�VOE�0CFSIPGFO�[V�mOEFO��%FS�
Trigonodusdolomit wurde als letzte Schicht während der oberen mittleren Trias 
abgelagert und zeigt eine Abnahme des Meeres. Er besteht aus einem gelbli-
chen, zuckerkörnigen Dolomit mit Abdrücken von Schalentieren.

3.2.1 Eigenschaften
Der Steinbruch in Densbüren liegt in den nach oben gestossenen Schichten des 
Hauptmuschelkalkes (Orange). Dabei besteht der Hauptmuschelkalk aus drei 
unterschiedlichen Schichten, jedoch tauchen hier nur zwei der drei auf.

Der Nodosuskalk (auch als Plattenkalk bekannt) ist ein graubrauner, fester, 
kompakter, feinkristalliner Kalkstein. Im Tafeljura ist er meistens ausgesprochen 
dünnbänkig bis plattig ausgebildet, mit einer mittleren Mächtigkeit (25-35m). 
Dazu sind weitgehend Fossilreste wie Muscheln enthalten. Dank seiner Här-
te und Kompaktheit hat der Nodosuskalk sehr feine Poren und dadurch eine 
sehr tiefe Wasseraufnahmekapazität (1.3 % des Gesamtgewichts). Damit ist der 
Kalkstein auch gut frostbeständig. Auch die mechanische Abnutzung hält sich 
Grenzen. Wobei ab und zu einzelne weiche Zwischenlagen vorkommen können, 
welche dann schneller erodieren. Mit einer Druckfestigkeit von 1000-1500 kg/
cm2 ist der Nodosuskalk relativ gut ausgestattet. 

Der Trochitenkalk bildet meistens die letzte Schicht der Hauptmuschelkalkstein-
felswände. Dabei verhält er sich von den technischen Angaben her sehr ähnlich 
wie der Nodosuskalk. Nur hat er eine geringe Druckfestigkeit und ist weniger 
GSPTUCFTUÊOEJH��7PN�7PSLPNNFO�IFS�mOEFU�NBO�EFO�5SPDIJUFOLBML�NFJTUFOT�BMT�
feinkristallinen, festen, spätigen Kalkstein. Dabei reichen die Kalkbänke mit einer 
Mächtigkeit von 24-45m von dünn bis grobbänkig.

Fundstellen im Aar-
gauer Jura

Der Nodusukalk

Der Trochitenkalk

)BVQUNVTDIFMLBML��0CFSnÊDIFOUFYUVS

Hauptmuschelkalk: Kalkblöcke

Hauptmuschelkalk: wahrscheinlich sind hier der Platten-
kalk (oben) und der Trochitenkalk (unten) zu sehen.
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3.3 Morphologie des Steinbruchs „Feretsrai“
%FS�4UFJOCSVDI�BO�EFS�'FSFUTSBJIBMEF�CFmOEFU�TJDI�BO�EFS�XFTUMJDIFO�4QJU[F�EFS�
Halde. Wenn man vom Westen her gefahren kommt, öffnet sich ein grösserer, 
nBDIFS�1MBU[
�XFMDIFS�HFHFO�0TUFO�IJO�DB��[FIO�.FUFS�BVGTUFJHU�VOE�TJDI�XJFEFS�
ausebnet. Kurz darauf geht die zweite ebene Fläche rasch wieder in eine steile 
Felswand über. Dies kündet das östliche Ende des Bruches an. Wahrscheinlich 
stammt diese eher seltsame Morphologie von dem Versuch, den Steinbruch zu 
terrassieren.

Die Abbauwand zeigt nach Süden und lässt sich in zwei unterschiedlich hohe 
Wände aufteilen. Dies ist wahrscheinlich durch den Versuch, den Steinbruch zu 
terrassieren, entstanden. Dabei verlaufen die Kalkbänke beider Wände parallel 
nebeneinander und steigen schräg nach Westen auf. Die Bänke variieren zwi-
schen 20cm und 80cm Dicke. An der oberen Abbauwand hat die Erosion schon 
wesentlich gröbere Spuren hinterlassen, als an der wenig exponierten Wand. 
5FJMXFJTF�MBVGFO�FJO[FMOF�#ÊVNF�(FGBIS�VN[VLJQQFO��%JF�HFTBNUF�"CCBVnÊDIF�
beträgt ca. 30m Höhe und 50-70m Länge. 

3.4 Bodenaufbau
Der Bodenaufbau des Steinbruches ist sehr gering, da er sich auf einem stark 
LBMLIBMUJHFO�6OUFSHSVOE�CFmOEFU��)ÚDITUFOT�PCFSIBMC�EFT�4UFJOCSVDIFT�LÚOOUF�
von einer Bodenschichtung gesprochen werden, denn auf dem Platz besteht 
der Boden weitgehend aus verdichtetem Kies und Schotter. Lediglich auf den 
verlassene Deponien oder Schutthaufen hat sich ein bisschen Boden bilden 
können. Jedoch sind diese Stellen skelettreich und unausgereift (Kalkrendzina). 
Daher sind sie auch stark basisch und trocken. Diese Variationen von unter-
TDIJFEMJDIFO�#PEFOBVGCBVBSUFO�IBCFO�FJOFO�QPTJUJWFO�&JOnVTT�BVG�EJF�4USVLUVS-
vielfalt des Steinbruchs als Pionierlebensraum.

Der Platz

Die Abbauwand

Kies bis zu Rendzina

Meter

0
5

10

Morphologie des Steinbruches

Aufsteigende Kalkbänke im Bruch

Dichter und skelettreicher  Rohboden
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3.5 Vegetationsstrukturen und Lebensräume
%B�EFS�4UFJOCSVDI�TJDI�BO�FJOFN�4àEIBOH�CFmOEFU
� JTU�EFS�VNHFCFOEF�8BME�
TJDIFSMJDI�BVDI�EVSDI�EJF�&YQPTJUJPO�XFTFOUMJDI�CFFJOnVTTU��&JO�HSPTTFS�5FJM�JTU�
von einem Orchideen-Buchenwald bedeckt. Eine schöne Abwechslung von 
Weissseggen-Buchenwald zu Bergseggen-Buchenwald ist über den ganzen 
Hang zu beobachten. Teilweise tauchen auf der Kuppe Eichenmischwälder auf. 
Auf den Nordhängen hingegen hat sich der typische Zahnwurz-Buchwald aus-
gebreitet. In den Schutthalden des Berges hat sich die Linde in den Buchenwald 
FJONJTDIFO�LÚOOFO��%B�TJDI�SVOE�VN�EFO�4UFJOCSVDI�8BME�CFmOEFU
�JTU�FS�GàS�EJF�
sukzessive Entwicklung des Steinbruchs von grosser Bedeutung. Daher könn-
ten die eher lichten Orchideen-Buchenwälder wesentlich von Interesse sein.  

Der Bach, welcher gleich auf der anderen Seite der Strasse vorbei zieht, wäre 
für die Vernetzung des Amphibienlaichgebiets im Feret und dem Steinbruch als 
potenzieller Feuchtstandort ein Schlüssellebensraum. Das Laichgebiet im Feret 
ist besonders wertvoll für die Artenentwicklung im Steinbruch. Im Moment ist das 
Feuchtgebiet von seiner Umgebung und umliegenden Vernetzungsprojekten 
abgeschnitten. Dabei ist die Geburtshelferkröte an diesem Standort inventari-
siert worden. Da die Durchmischung der unterschiedlichen Populationen extrem 
wichtig für die langfristige Bewahrung der Population ist, hätte die regionale Ver-
netzung der Art sicherlich auch positive Auswirkungen für weitere Arten. Dies ist 
ganz im Sinn der aktuellen Artenförderprogramme des Juraparks.
 
Bei der Inventarisierung von 2008 wurde der Gelbringfalter an sechs Stellen 
JN�+VSBQBSL�CFTUÊUJHU��7JFS�4UFMMFO�EBWPO�CFmOEFO�TJDI�JO�EFS�(FNFJOEF�%FOT-
büren, wobei drei davon in relativer Nähe vom Steinbruch Feretsrai sind. Zwei 
EBWPO�TJOE�JN�(FCJFU�v6G�EF�)ÚIJi�[V�mOEFO�VOE�FJOFS�BVG�EFN�4àEIBOH�EFT�
Würzberges. Im Artenförderungsprogramm „Lichte Föhrenwälder“ ist der Gelb-
ringfalter die Zielart.

"VG�EFS�OÚSEMJDIFO�4FJUF�EFT�(FCJFUFT�CFmOEFU�TJDI�FJOF�HSÚTTFSF�.FOHF�WPO�
"VTHMFJDInÊDIFO��&T�IBOEFMU�TJDI�VN�'SPNFOUBMXJFTFO
�XFMDIF� KF�OBDI�-BHF�
VOUFSTDIJFEMJDI� CFXJSUTDIBGUFU�XFSEFO��/FCFO�EFO� 'SPNFOUBMXJFTFO�CFmOEFO�
sich extensiv beweidete Flächen und Magerwiesen. Diese Flächen sind durch 
Hecken, Obstbäume und einzelne Bäume unterteilt und strukturiert. Interessan-
UFXFJTF�CFmOEFO�TJDI�.BHFS��VOE�'SPNFOUBMXJFTFO�SVOE�VN�EBT�'FVDIUHFCJFU�
im Feret. Jedoch stellt die bewaldete Kuppe der Feretsraihalde Potenzial für eine 
Durchmischung der beiden Lebensräume dar. Vielleicht wäre eine Verbindung 
mittels Steinbruch herzustellen?

Die umliegende 
rWälder

Feuchte Lebensräu-
me

%JF�(FCVSUTIFnFS-
kröte

Der Gelbringfalter

Wiesen, Weiden und 
Wildhecken

Lichter Orchideen-Buchenwald im Osten des Bruches

Das Schutzgebiet Feret ist im Besitz der Pro Natura 
(Abb. 31)

Fromentalwiesen in der Umgebung
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3. 6 Erschliessung
Wie schon erwähnt ist der Steinbruch mittels einer Strasse der dritten Klasse 
erschlossen. Dabei ist die Rüdlenstrasse geteert und breiter als die verlangten 
2.8 Meter. Weiter geht die Strasse reibungslos in den Kiesplatz über. Daher er-
scheint der Eingangsbereich des Bruches grosszügig und offen. Ein grosser 
Vorteil davon ist, dass der Transport und der Abbau des Gesteins mit der natür-
lichen Entwicklung und Sukzession des Steinbruches ohne grosse Komplikatio-
nen gut nebeneinander funktionieren könnten. Zudem wäre die Strasse während 
der Abbauzeit nicht blockiert. Die anschliessenden Strassen sind breit, wenig 
steil und garantieren einen schnellen Anschluss an die Kantonstrasse Aarau-
Fricktal.

Eine weiteres Thema der Erschliessung sind die Wanderwege in der Regi-
on. Rund um das Gebiet führen unterschiedliche Velo- und Themenwege des 
Juraparks. Jedoch führen keine ausgeschilderten Wanderwege vom Würzberg 
bis an die nördliche Gemeindegrenze. Für die konzeptionelle Überlegung be-
züglich der Besucherlenkung wäre dies zu berücksichtigen.
.

3.7 Rechtliche Lage
Der Steinbruch liegt in der Gemeinde Densbüren, knapp ausserhalb vom Dorf. 
&S�CFmOEFU�TJDI�JO�EFS�����1BS[FMMF
�XFMDIF�FJOF�EFS�HSÚTTUFO��JO�EFS�(FNFJOEF�
ist, und besteht hauptsächlich aus Wald. Der Steinbruch gehört der Ortsbürger-
gemeinde Densbüren. Er ist heute noch in Betrieb. Dabei wird alle fünf bis zehn 
Jahre abgebaut und Schotter aus dem Material hergestellt. Jedesmal ist eine 
Rodungs- und Abbaubewilligung vom Kanton einzuholen. Dazu wird einem ex-
ternen Tiefbauunternehmer der Auftrag erteilt. Die rechtliche Lage des Waldes 
ist natürlich auch wichtig, da es sich hier um ein Waldnaturschutzgebiet handelt. 
Dies wird dann im Konzept vertieft thematisiert.

3. klassstrasse

Wanderwege

Ortsbürger Gemeinde 
und Natuschutzwald

Zufahrtsstrasse des Steinbruches

-FJEFS�TJOE�LFJOF�8BOEFSXFHTDIJMEFS�[V�mOEFO�
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3.8 Kultur im Jurapark
Ein wesentlicher Aspekt des Projektes ist, dass die Förderprojekte für mehr Kul-
tur im Jurapark durch Gesteinsabbau- und Verwendung unterstützt wird. Daher 
möchte ich anhand von einem Beispiel zeigen, wie eine solche Förderung aus-
sehen könnte. 

Dazu habe ich mich für das Schenkenbergtal im Süden des Parks entschieden. 
Landschaftlich gesehen ist das Tal durch weiche, rollende Hügeln geprägt, und 
nur am oberen Ende treten die steil aufsteigenden Hänge vermehrt auf. Geolo-
gisch gesehen dominiert der Hauptrogenstein die Steilhänge, wobei Niederter-
SBTTFOTDIPUUFS�VOE�.PSÊOFO�EJF�FIFS�nBDIFO�)àHFM[àHF�CJMEFO��%BCFJ�JTU�EFS�
Boden relativ kalkhaltig und skelettreich. Der Bodenaufbau ist demnach sehr 
nBDIHSàOEJH��;VTBNNFO�NJU�EFS�5BUTBDIF
�EBTT�FJO�(SPTTUFJM�EFS�)ÊOHF�TàEFY-
poniert ist, tragen die vorher erwähnten Faktoren dazu bei, dass die Bedingun-
gen im Schenkenbergtal ideal für den Rebbau sind. Schon seit der Römerzeit 
wird an den Hängen Rebbau intensiv betrieben und hat über die Jahre hinweg 
einen hohen traditionellen Wert erhalten. Zudem ist der Rebbau zur einem wich-
tigen identitätsstiftenden Landschaftsbild für das Tal geworden. Dabei ist die 
'MÊDIF�EJF�HSÚTTUF�[VTBNNFOIÊOHFOEF�3FCnÊDIF�JN�#F[JSL�#SVHH�
 
Da es erst seit circa 1915 kommerzielle Kunststeine im Handel gibt, ist die Ver-
wendung von Naturstein für Mauerbau und Erschliessungswege im Schenken-
bergtal tief in der Geschichte des Tals verankert. Zum Beispiel wurde für die 
Mauern von Schenkenbergburg und Schloss Kasteln der Hauptrogenstein lokal 
bezogen. Aber auch für die Terrassierung der Rebbauhalden wurde ein kompe-
tenter Stein benötigt. So wurde auch der Malmkalkstein vor allem in der Region 
Villigen dafür gebraucht. Heute sind aber leider sehr viele Mauern durch Beton-
mauern und alte Kriegsbefestigungen ersetzt worden. Jedoch ist diese Rebbau- 
und Trockensteinmauertradition nicht nur im Schenkenbergtal zu bewundern. 
Von Thalheim die Aare hinauf bis etwa auf die Höhe von Villigen ist diese Traditi-
PO�NJU�SÚNJTDIFO�8VS[FMO�[V�mOEFO�VOE�[V�FSMFCFO�

Um diese Werte und auch andere kulturelle Traditionen im Schenkenbergtal zu 
erhalten und zu fördern, wurde der Förderverein „Werkstatt Schenkenbergtal“ 
gegründet. Zusammen mit der lokalen Bevölkerung probiert er, die Kulturland-
schaft in ihrer Eigenart, Vielfalt und Schönheit mittels interaktiver Werkstätten zu 
bewahren und zu unterstützen.

Das Schenkenbergtal

Römer und Rebbau

Trockensteinmauern 
entlang der Südhän-
ge

Der Förderverein 
Werkstatt Schenken-
bergtal

Der Rebbau an den Hügeln von Remigen

Schmückende und wertvolle Trockenmauern

Der Förderverein Werkstatt Schenkenbergtal (Abb. 32)
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4. Analysefazit 
Der Standort des Steinbruchs an der Feretsraihalde bietet viele Potenziale, 
bringt aber auch einige Hürden mit sich. Die Potenziale liegen vor allem in der 
Vernetzung der vielen qualitativen Lebensräume in der Umgebung. Durch die 
Gestaltung von einem vielfältigen Lebensraum mit unterschiedlichen Strukturen, 
was unterschiedlichen Arten zugute kommen könnte, wäre es möglich, eine Rei-
IF�TFMUFOFS�5JFSF�VOE�1nBO[FO�[V�GÚSEFSO��

Dabei ist die Geburtshelferkröte, welche hohe Ansprüche an die Umgebung hat, 
sicherlich eine Zielart. Eine weitere interessante Art wäre der Gelbringfalter. Er 
JTU�MFJEFS�OJDIU�JO�VONJUUFMCBSFS�/ÊIF
�KFEPDI�CFmOEFO�TJDI�FJOJHF�1PQVMBUJPOFO�
nicht allzu weit nördlich sowie südlich des Steinbruches. Der Steinbruch selber 
könnte durch eine Reihe von kleinen Strukturierungen zu einem wertvollen Öko-
top werden, denn auf der Feldbegehung wurden bereits mehrere Tagfalterarten 
(Mauerfuchs und Bläuling), Grasfrösche und Mauereidechsen gesichtet. Auch 
eine Reihe von Hummeln, Grasshüpfern und Ameisen konnte beobachtet wer-
den. 

Ein weiteres Potenzial liegt im nahegelegenen Schenkenbergtal, dessen ausge-
EFIOUF�4àEIÊOHF�HSPTTF�3FCnÊDIFO�FOUIBMUFO��)JFS�XÊSF�EFS�#BV�WPO�5SPDLFO-
steinmauern mit ortstypischem Naturstein zu fördern.

Was am Standort zu bemängeln wäre, ist, dass auf der gegenüber liegenden 
Seite der bewaldete Würzberg liegt. Dies reduziert die Einstrahlung massiv. Die 
Hürden des Standorts sind sicher, eine geeignete Abbauintensität im Zusam-
menhang mit

Vernetzung von Quali-
tativen Lebensräumen 

mögliche
Zielarten für den 
Steinbruch

Trockensteinmauern

Mangelndes Licht

Zielart: Geburtshelferkröte (Abb. 33)

Zielart: Gelbringfalter (Abb. 34) 
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5. Konzeptziele
Ökologie
t� Das Offenhalten eines Pionierstandortes.
t� Das Fördern von unterschiedlichen sukzessiven Phasen.
t� Förderung und Vernetzung der Geburtshelferkrötenpopulation im Feret.
t� Förderung und Vernetzung des Gelbringfalters in der Region.
t� Weitere unterschiedliche Strukturen gestalten, um einen vielfältigen Lebensraum innerhalb des  
 Steinbruches zu erhalten. 
t� Gewinnung von qualitativ guten Mauersteinen für den Bau von Trockensteinmauern als Ersatzs 
 tandorte für wärmeliebende Arten.

Kultur
t� Gewinnung von qualitativ guten Mauersteinen für den Bau von Trockensteinmauern als Kulturgut  
 im Gebiet Jurapark.
t� Förderung des Baus von Trockensteinmauern und Steinlinsen in Rebhalden mit ortstypischem  
 Naturstein, z.B. Schenkenbergtal.
t� Mittels Trockenmauern eine wohl strukturierte und attraktive Kulturlandschaft fördern.

Abbau
t� Eine Menge zwischen 850-1000m3 Naturstein (2,295 - 2700t) ist im Jahr anzustreben.
t� Der Stein, welcher nicht für Trockensteinmauern verwendet werden kann, darf für Steinlinsen ge 
 braucht werden. 
t� Das Abraummaterial soll entweder zur Schotter verarbeitet oder sinnvoll im Steinbruch gelagert  
 werden.
t� Der Abbau ist auf die saisonale Brut- sowie die Laich- und Blütezeit abzustimmen.

Besucherlenkung
t� Zeitweise für die Öffentlichkeit geöffnet.
t� Vorbeiführende Wanderwege für didaktische Zwecke.
t� Der vorbeiführende Wanderweg zieht entlang von typischen, natürlichen Strukturen und Kultur 
 landschaften des Aargauer Juras.
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6. Konzeptbausteine
Die Konzeptbausteine für den ökologischen Abbau im Steinbruch an der Fe-
retsraihalde sollen mehrer Aspekte des Juraparks und der unmittelbaren Um-
gebung aufnehmen und ergänzen. Da die naturschützerischen Rahmenbedin-
gungen die Abbauintensität vorausbestimmen, wären diese natürlich als erstes 
festzulegen. Doch auch die Anknüpfung des Steinbruchs an die Umgebung und 
die unterschiedlichen Förderungsprojekte der Juraparks sind von wesentlicher 
Bedeutung. Da ein solches Projekt sich mit der Zeit qualitativ steigen wird, wäre 
es auch im Sinne der Besucherlenkung, den Steinbruch an bestehende Wege 
anzubinden und frühzeitig an die Öffentlichkeit zu bringen.

6.1 Gruben und Geländemodellierung
Zurzeit ist die Geburtshelferkröte eine bedrohte Art des Juraparks und die Zielart 
des Artenförderungsprogrammes „Lebensraum Grube“. Daher wäre sie ideal 
als Zielart für den Steinbruch an der Feretsraihalde. Erstens, weil ein Amphi-
CJFOMBJDIHFCJFU�TJDI�JO�VONJUUFMCBSFS�/ÊIF�CFmOEFU
�XBT�[VTBNNFO�NJU�FJOFN�
Pionierstandort wie einem Steinbruch den Lebensraumzyklus der Kröte optimal 
FSHÊO[FO�XàSEF��%BT�-BJDIHFCJFU� WPO�OBUJPOBMFS�#FEFVUVOH�CFmOEFU� TJDI� JN�
Feret und ist im Moment nicht in das Vernetzungsprogramm Oberhof, Herznach, 
Zeihen und Linn miteingeschlossen. Dies wäre im Konzept aufzunehmen und so 
zu gestalten, dass das Gebiet mit den umliegenden Lebensräumen verknüpft 
wird. Weiter wäre zu vermerken, dass durch die Förderung der Geburtshelfer-
kröte auch andere Arten, wie die Zaunammer und die Mauereidechse besseren 
)BMU� JO�EFS�-BOETDIBGU�mOEFO�XàSEFO��%BIFS�NàTTUFO�EJF�SJDIUJHFO�4USVLUVSFO�
unbedingt vorhanden sein, damit die Geburtshelferkröte sich ansiedeln kann. 
Das heisst, Kieshalden mit einem guten Sandanteil müssen vorhanden sein, so-
wie Laichgewässer und magere Vegetationsstrukturen..

6.2 Lichter Wälder
Ein weiteres Bestreben des Juraparks, welches im Konzept eingebunden wer-
den könnte, wäre das „Lichte Föhrenwälder“ Artenförderungsprojekt. Für den Er-
halt des Steinbruches muss oberhalb der Abbauwand der Wald gerodet werden 
VOE� GPMHMJDI�BVDI�XJFEFS�FJOF�&STBU[BVGGPSTUVOH�TUBUUmOEFO��%BCFJ� LÚOOUF�EJF�
Rodung leicht anders erfolgen als üblich. Natürlich wäre ein Mindestradius um 
die Abbauwand einzuhalten, jedoch könnten schon im Voraus gewisse Störun-
gen (z.b alter Fichtenforst oder invasive Arten) entfernt werden. Ziel wäre, einen 
lichten Waldrand um den Steinbruch zu erhalten. Dieser würde dem Gelbring-
falter, welche auf der Roten Liste steht und eine Zielart der „Lichten Föhrenwäl-
der“ ist, zugute kommen. Zudem könnten diese Anstrengungen die Mager- und 
Trockenwiesen im Feret mit den umliegenden Lebensräumen besser vernetzen.  

Rahmenbedingung 
und Anknüpfung des 
Projekts

Vernetzung des 
Feuchtgebietes im 
Feret

Lichte Waldränder für 
den Gelbringfalter

Optimale Strukturen für die Geburtshelferkröte (Abb. 35)

Opitimale Strukturen für den Gelbringfalter (Abb. 35)
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6.3 Traditionen aufleben lassen
Im Artenförderungsprojekt „Lebensraum Rebberge“ hat der Jurapark diese Idee 
schon teilweise in Kraft gesetzt. Auch hier würde der ökologische Abbauprozess 
anknüpfen und ergänzen. Im Massnahmenkatalog, aus dem die Bauern Mass-
nahmen auswählen können, um Punkte zu sammeln, damit sie das Label des 
Juraparks für ihre Produkte verwenden können, sind zwei Massnahmen vorhan-
den, welche die Verwendung von regional vorhandenen Natursteinen vorschrei-
ben. Eine ist der Bau von Teichen und die zweite die Geländemodellierung mit-
tels Steinlinsen. Ein Ziel des Projekts wäre, dass der Katalog mit der Massnahme 
„Trockensteinmauern“ ergänzt wird. Dabei würde der Bau von Trockensteinmau-
ern nicht nur die ökologische Qualität der Rebberge steigern, sondern auch die 
Erlebnisqualität der Südhänge und Rebhaldenlandschaft. 

6.4 Besucherlenkung
Die Besucherlenkung für ein solches Naturschutzprojekt ist ein essentieller Teil 
des Konzepts. Dabei soll sie die lokale Bevölkerung über das Projekt informieren 
und daran entlang leiten. Jedoch käme das Betreten der Abbaugrube nur bei 
geregelten Jahreszeiten in Frage, da Rücksicht auf Blüh- und Laichzeiten der 
Arten zu nehmen ist. Ein Wanderweg, welcher an der Grube vorbei führt und an 
die bestehenden Wander- oder Themenwege anschliesst, wäre ein angemesse-
nes Ziel für die Besucherlenkung und Öffentlichkeitsarbeiten

Mehr Trockenstein-
mauern

Steinbrüche erleben

Trockensteinmauern im Schenkenbergtal (Abb. 36)

Wichtig: Gute Wegweisung!
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1

2

3
4

1. Pionierstandort erleben 2. Kulturlandschaft bei Rüdlenhof 
entdecken (Abb. 38)

3. Lichte Wälder mit Hochland Rinder
3. Kulturlandschaft bei Oberzeihen

Schemakarte Gebutshelferkröte Vernetzung: Rot - bestehend Blau - zu integrieren Schemakarte Wander- und Themawege: Durchgezogen Linien - bestehend
      Gestrichelte Linien - zu integrieren
 Schemakarte Gelbringfalter Vernetzung: Rot - bestehend  Blau - zu integrieren
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7. Konzepterläuterung - Der ökologische 
Abbauprozess

7.1 Grobes Vorgehen
Da der Abbauprozess im Rahmen des Naturschutzes steht, müssen zuerst die 
Rahmenbedingungen für die Entstehung und Erhaltung von wertvollen Lebens-
räumen gewährleistet sein. Das heisst, die Abbaufrequenz ist auf die Ziellebens-
räume und die grobe Entwicklungszeit der einzelnen Phasen abzustimmen. 
%VSDI�FJOF�LPOUJOVJFSMJDIF�"CXFDITMVOH�EFS�"CCBVnÊDIF�XÊSF�FT� UIFPSFUJTDI�
möglich, die verschiedenen Phasen eines Pionierstandortes zu schaffen. Dabei 
XÊSF�EJF�"CCBVnÊDIF�BVG�EJF�BC[VCBVFOEFO�,VCBUVSFO�VOE�EFO�NPNFOUBOFO�
Stand des Ökotops abzustimmen. 

Jedoch darf die ökologische Entwicklung des Biotops nicht nur auf die Abbau-
wand beschränkt werden, sondern es ist wichtig, dass der Platz auch in Refe-
renz mit der biologischen Entwicklung der Wand steht. Das heisst, die Lagerung 
des Restmaterials und die Gestaltung von Gruben und Kieshalden müssen mit 
der Wand koordiniert werden. Natürlich muss die Geomorphologie auch in Be-
tracht gezogen werden. Sie bestimmt, wo, in welcher Qualität und auch für wie 
lange Stein gebrochen werden kann. Dabei ist auf den vorhandenen geologi-
schen Aufbau, Schichtstärken und Variation der Gesteintypen zu achten. 
 

7.2 Interne Vorgehensweise
Um die Erkenntnisse aus der Analyse und die Konzeptbausteine unter einem 
Dach zu vereinen, wird ein Rotationsprinzip angewendet. Das heisst, über eine 
bestimmte Zeit wird nur ein Teil der Abbauwand abgebaut. Die Rotation soll für 
genügend Gesteinsmaterial sorgen, aber auch die sukzessive Entwicklung im 
Steinbruch ankurbeln. Da für diese Arbeit die Ressourcen für eine genaue Ein-
schätzung nicht zur Verfügung stehen, wird von einer Fünfjahresrotation über 
drei Wände ausgegangen. Somit würden knapp 14‘000m3 (ca. 38‘000t) innert 
15 Jahren abgebaut werden. Innert 35 Jahren wären weitere 20‘000m3 (ca. 
50‘000t) dazu gekommen. Dabei ginge die Abbaurichtung nach Nordwesten. 

In der Vertiefung werden aber nur die ersten 15 Jahren einer möglichen Entwick-
lung aufgezeigt. Für den Abbau ist ein Abbaugesuch einzuholen. Eine Rodungs-
bewilligung wird aber erst nach den ersten 15 Jahren nötig sein, da fast kein 
Wald vorher gerodet werden muss. Was aber für Diskussion sorgt, ist der wert-
volle und unter Schutz gestellte Orchideen-Buchenwald, welcher den Südhang 
dominiert. Mit der Argumentation, dass ein Sicherheitsabstand oberhalb der Ab-

Abbaufrequenz und 
Abwechslung der 
"CCBVnÊDIF

Symbiose der inter-
nen Strukturen

Fünfjahresrotation

Umgang mit den Or-
chideen- Buchenwald
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bauwand erstellt werden muss, damit bei der eintretenden Erosion keine Bäume 
die Abbauarbeiten unsicher machen, könnte mit der Zeit ein lichter Waldrand 
entstehen, welcher dem Gelbringfalter zugute käme. Dabei wäre ein mesophiles 
bis trockenes Gebüschhabitat anzustreben. Um Populationen gesund zu halten, 
ist ein minimaler Austausch nötig. Mit dem Steinbruch als Drehscheibe für einen 
Vernetzungsplan wäre der Austausch zwischen den einzelnen Tagfalterpopulati-
onen vereinfacht. (Siehe Schemata)

Die Schaffung von kleineren Strukturen ist ein wesentlicher Teil zur Förderung 
der Ziel- und Leitarten. Der Gelbringfalter wäre eher am höher gelegenen und 
sonnigen Waldrand und die Geburtshelferkröte eher mittels Geländemodellie-
rungen zu fördern. Mit der Gestaltung von Tümpeln, Kies- und Sandbänken wäre 
die Vernetzung der Geburtshelferkröte gut unterstützt. Ziel ist ein Zwischenhalt 
und „Sprungbrett“ für die Geburtshelferkrötenpopulation im Feret. 

Nach dem Abbau entstünde immer eine Menge an Material, welches weder für 
Mauersteine noch für Steinlinsen brauchbar wäre. Dieses Material soll entweder 
zur Schotter verarbeitet oder innerhalb vom Steinbruch sinnvoll modelliert wer-
den. In den ersten fünf Jahren ist eine Rampe mit 25% zu modellieren, welche 
den Platz mit der im Osten liegenden erhöhten Terrasse verbindet. Dies gewähr-
leistet nicht nur die weiteren Etappen sondern auch die Erschliessung für Am-
phibien an wärmeren Stellen, denn je weiter im Osten und je höher oben man ist, 
desto stärker ist die Einstrahlung. 

Jeweils nach einer Abbauperiode sind wieder kleine Aushebungen im Boden 
direkt neben der Wand zu gestalten, damit kleine Tümpel entstehen können. 
Bei der Gestaltung des Abraummaterials ist auf die Körnung zu achten. Dies ist 
wichtig, weil unterschiedliche Gesellschaften auf unterschiedlichen Böden ge-
deihen. Die Verteilung von feinem und grobem Material sowie das Gestalten von 
Tümpeln sollten daher mit der Einstrahlung und dem Gefälle im Steinbruch koor-
diniert sein. Daher könnte behauptet werden, dass die vier Dynamiken, welche 
den Steinbruch „Feretsrai“ zu einem hochinteressanten Raum mit einem span-
nenden sukzessiven Prozess machen, sind: Der 

Unterstützung für den 
Gelbringfalter

Unterstützung für die 
Geburtshelferkröte

Verwendung des 
Abraummaterials

Körnung des Ab-
raummaterials

Die vier Dynamiken
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7.3 Zwischen Natur und Kultur im Schenkenbergtal
Wie schon in der Analyse erwähnt, wäre die Verwendung der Steine in den Reb-
bauhalden im Schenkenbergtal ein gutes Beispiel für einen traditionellen Ein-
satz der lokalbezogenen Natursteine. Dabei liegt die Tradition beim Menschen. 
Früher wurden die Trockensteinmauern aus funktionalen Gründen und nicht aus 
ökologischen oder ästhetischen Gründen gebaut. Über die Jahrzehnte hat sich 
die Zahl der Mauern gehäuft, und sie wurden im Zusammenhang mit den Reb-
halden zur einem repräsentativen Gut für die Region. 

Eine Tradition kann aber nur aufrechterhalten werden, wenn es eine breitere 
Unterstützung in der Lokalbevölkerung gibt, die noch ausgelebt wird. Die Tro-
ckensteinmauertradition kann einerseits durch das Handwerk ausgelebt und 
anderseits durch die Anwohner erlebt werden. Das Handwerk des Trocken-
steinmauerns hat sich weitgehend in der Gartenbaubranche etabliert. Jedoch 
ist das Erlebnis der Tradition durch eine breitere Bevölkerung heutzutage lei-
der nur an wenigen Stellen möglich. Somit wird der Erlebniswert der Mauern 
vielleicht nur von älteren Generationen anerkannt und geschätzt. Damit auch 
KàOHFSF�(FOFSBUJPOFO�FJOF�FIFS�ÊMUFSF�5SBEJUJPO�BMT�JEFOUJUÊUTTUJGUFOE�FNQmOEFO
�
wäre der Trockensteinmauernbau in der Kulturlandschaft vom Schenkenbergtal 
als grundlegendes Landschaftselement zu unterstützen. Im Artenförderungs-
projekt „Lebensraum Rebberge“ hat der Jurapark diese Idee schon teilweise in 
Kraft gesetzt. Auch hier würde der ökologische Abbauprozess anknüpfen und 
ergänzen. Im Massnahmenkatalog, aus dem die Bauern Massnahmen auswäh-
len können, um Punkte zu sammeln, damit sie das Label des Juraparks für ihre 
Produkte verwenden zu können, sind zwei Massnahmen vorhanden, welche die 
Verwendung von regional vorhandenen Natursteine vorschreiben. Eine ist der 
Bau von Teichen und der zweite die Geländemodellierung mittels Steinlinsen. Ein 
Ziel des Projekts wäre, dass der Katalog mit der Massnahme „Trockensteinmau-
ern“ ergänzt wird. Dabei würde der Bau von Trockensteinmauern nicht nur die 
ökologische Qualität der Rebberge steigern, sondern auch die Erlebnisqualität 
der Südhänge und Rebhaldenlandschaft. 

Unabhängig von der traditionellen Verwendung von Natursteinen als Mauerstei-
ne wird in Zukunft der Bau von Trockensteinmauern eine wichtige Rolle spielen. 
Denn die Südhänge in der Umgebung Brugg werden zunehmend für den Woh-
nungsbau benötigt. Dabei sind solche überbauten Flächen öfters seltene Stand-
orte für Trocken- und Magerwiesen, welche eine Vielfalt an Flora und Fauna be-
herbergen. Um dieser Entwicklung entgegenzutreten und ihre Auswirkung auf 
die Natur ein bisschen zu dämpfen, wäre die Förderung von Trockensteinmauern 
und Steinlinsen vorteilhaft. Sie wirken als eine minimale Ausgleichsmassnahme 
der Überbauungen und bieten einen warmen und eher trockenen Lebensraum 
für die Arten an, welche eher auf mageren Standorten vorkommen. 

Traditionen aufrecht 
erhalten

Intergration der Tro-
ckensteinmauern in 
den Katalog

Trockensteinmauern 
als Ausgleichsmass-
nahme
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8. Vertiefung
Das Vorher/Nachher-Bild des Steinbruchs ist zwar spannend, jedoch das bei 
weitem am Interessanten ist die Zeit dazwischen. In der Vertiefung geht es dar-
um, den Abbauprozess und eine mögliche sukzessive Entwicklung der Flächen 
innerhalb der ersten 15 Jahren nach Betriebsanfang darzustellen. Dabei werden 
diese 15 Jahre durch drei geteilt, denn es gibt drei Abbauwände. Was die Ge-
ländemodellierung angeht, versuchen die Darstellungen immer den Zielzustand 
zu zeigen. Darüber, wie sich die Vegetation entwickelt, kann höchstens durch 
die Verteilung des Rohmaterials spekuliert werden. Eine weitere wichtige Annah-
me für die Bearbeitung des Projekts ist, dass circa ein Drittel des Bruttogewinns 
an Rohmaterial nicht von der gewünschten Qualität ist und somit entweder für 
andere Zwecke weiterverarbeitet oder als Abraummaterial im Steinbruch model-
liert wird. Weiter zu bemerken ist, dass die Höhenlinien der Swisstopo nicht auf 
dem aktuellsten Stand sind. Das heisst, dass der letzte Eingriff der Gemeinde 
Densbüren nicht in den Höhenlinien nachweisbar ist. Somit wird hier mit dem 
aktuellen Stand der Höhenlinien weitergearbeitet und nicht mit dem aktuellen 
Stand des Steinbruchs.

8.1 1-5 Jahre
Während der ersten fünf Jahre wird der mittlere Abschnitt abgebaut. Dabei liegt 
der Bruttogewinn an Rohmaterial um die 5300m3 Kalkstein. Dies entspricht ei-
nem jährlichen Gewinn von 1060m3 (ca. 2900t). Das heisst, dass ca. 1700m3 
nicht von der gewünschten Qualität sind. 850m3 davon werden für den Bau der 
Rampe benötigt. Während des Abbaus können die nötigen 850m3 an der west-
lichen Seite des Bruches zwischengelagert werden, damit der Bau der Rampe 
gleich nach dem letzten Eingriff erfolgen kann. Die übrigbleibenden 950m3, wo-
von 300qm im Steinbruch modelliert werden können, werden sich wahrschein-
lich gut als Steinlinsen oder Schottermaterial eignen. Während des Abbaus wür-
den circa 10-20m2 Wald entfernt werden.

Zwei Tümpel à ca. einem Meter Tiefe werden modelliert und mit feinkörnigem, 
mergligem Abraum ausgekleidet. Die Beiden könnten direkt nach dem ersten 
Eingriff in der westlichen Ecke des Steinbruches erstellt werden. Bei der zweiten 
Etappe können sie gleich unterhalb der neuen Steilwand verschoben werden. 
Die beiden Tümpel sollten die Ansiedlungen der Amphibien fördern.
Weitere Kleinstrukturen wie Schutthalden, Stein- und Totholzhaufen sowie kleine 
Feinmaterialdeponien können immer wieder zufällig gestaltet werden. Jedoch 
sollten sie auch möglichst lang stehen und bleiben.

Etappe 1: Nach 5 Jahren
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8.2 5-10 Jahre
Damit der geplante Durchschnitt von 850 bis 1000m3 beibehalten werden kann, 
werden während der zweiten Etappe zwei Abbauwände entstehen. Abbauwand 
2a liegt im Osten auf der erhöhten sonnigen Ebene, welche durch die geplante 
Rampe erschlossen wäre. Dabei könnten über drei Jahre hinweg 2800m3 (ca. 
7560t) gewonnen werden, was einem jährlichen Gewinn von 930m3 entspricht. 
Abbauwand 2a frisst sich zwischen 160 und 170 m2 in das Waldnaturschutzge-
CJFU�FJO��"CCBVXBOE��C�CFmOEFU�TJDI�JO�EFS�XFTUMJDIFO
�FIFS�TDIBUUJHFO�&DLF�
des Steinbruches und würde über zwei Jahre Naturstein liefern. Der Bruttoertrag 
wäre circa 1900m3 (ca. 5100t) — das heisst 950m3 im Jahr. Abbauwandwand 
2b stellt keine Ansprüche bezüglich Rodung. Nach den fünf Jahren wären circa 
1500m3 Abraummaterial übrig. 500m3 davon würden innerhalb des Steinbru-
ches modelliert, während die anderen zwei Drittel weiter verarbeitet werden. 

Was die Kleinstrukturen anbelangt, wäre es vorgesehen, dass ein Tümpel auf 
dem erhöhten Bereich gestaltet wird und der zweite am gleichen Ort bleibt. Zu-
dem käme die Abraumdeponie in die östlichste Ecke der vorherigen Abbau-
wand. Die Idee dahinter ist, eine Vielfalt an Ökotonen mittels unterschiedlicher 
Körnungen zu erhalten.

8.3 10-15 Jahre
Die dritte und letzte Etappe erfolgt an der westlichen Seite des Bruches, gleich 
Die dritte und letzte Etappe erfolgt an der westlichen Seite des Bruches, gleich 
neben der Abbauwand 2b. Dabei können knapp 4500m3 (ca. 12‘200t)gewon-
nen werden — was knapp 900m3 im Jahr wären. Mit dem restlichen Material 
XJSE�FJOF�MBOHF
�nBDIF�%FQPOJF�FOUMBOH�EFT�XFTUMJDIFO�3BOET�EFT�4UFJOCSVDIT�
modelliert. Auch hier ist der Sinn, dass die Deponie bei weiteren Abbautätigkei-
ten im Steinbruch nicht im Wege steht und dass eine Symbiose zwischen der 
Abbauwand und dem Platz mittels kiesigem Material entstehen kann. Die dritte 
Etappe würde nicht in den oben anstehenden Kronwicke-Eichenmischwald ein-
greifen.
Die Tümpel können dort bleiben, wo sie zur Zeit sind. Bei Bedarf könnte ein 
Dritter gleich neben der neuen Deponie entstehen, da die vierte Etappe bei der 
Abbauwand 2a erfolgen wird. Die weiteren

Etappe 2: Nach 10 Jahren

Etappe3: Nach 15 Jahren
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Visualisierung
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Die Bachelorarbeit war sehr herausfordernd, blieb jedoch am Ende des Tages im-
mer spannend und bereitete mir Freude. Da der Übergang zwischen der Recher-
che in der IVP und der weiteren Analyse des Bachelorsprojektes nicht reibungslos 
verlief, war der Start des Projektes ein bisschen holprig. Durch eine intensive ana-
lytische Auseinandersetzung mit dem Gebiet konnte jedoch ein schlüssiges und 
interessantes Konzept entstehen. Das Interview und der zeitweise Austausch mit 
Frau Bachmann von der Geschäftstelle „Dreiklang“ erlaubte immer wieder vertief-
te Einsichten in die Abwicklung solcher Projekte. Zudem konnten einige Anliegen 
und Ansichten von Seiten des Parks integriert werden. Des Weiteren war es span-
nend zu sehen, wie die Geschäftstelle im Umgang mit den im Park wohnhaften 
Gemeinschaften und der Landschaft funktioniert.

Die Schwierigkeiten ergaben sich in der Vielfältigkeit des Projektes. Vor allem die 
Gegenüberstellung von ökologischen Qualitäten und ökonomischen Werten emp-
fand ich als besonders kompliziert. Das heisst, die biologischen Werte des Stein-
bruches dürften nicht durch die Abbauprozedur zu kurz kommen. Leider war ich 
durch der geringe vorhandene Zeit gezwungen, einige Annahmen zu treffen. Um 
ein solches Projekt in seiner Fülle auszuführen, wären vertiefte Untersuchungen 
CF[àHMJDI�(FPMPHJF�VOE�#JPUPQnÊDIFONBOBHFNFOU�OÚUJH��
Der Reiz eines solchen Projektes liegt in der Gestaltung eines nachhaltigen Pro-
zesses. Daher war die Perimeterwahl des Juraparks essentiell, denn die regio-
nalen Naturpärke verfolgen den Grundgedanken der Nachhaltigkeit, welcher in 
der Agenda 21 1992 in Rio di Janeiro zustande kam und später von der Schweiz 
aufgenommen wurde. Der ökologische Abbauprozess macht einen Vorschlag für 
einen langfristigen und landschaftsverträglichen Gebrauch von Rohmaterial. Er 
kombiniert menschliche Bedürfnis nach wetterfestem Baumaterial mit ökologi-
schen Anforderungen an einen trockenen, warmen Ort. Zudem erweitert er die 
Artenförderungsprogramme und unterstützt die Bestrebungen zur Bewahrung der 
Traditionen im Park. Das Konzept des ökologischen Abbauprozesses wäre auch 
in dem Sinn in anderen Pärke anzuwenden.

Persönlich unterstütze ich voll und ganz Überlegungen, welche kulturelle Werte 
mit ökologischen Bedürfnisse eines Gebietes zu einer gelungenen Symbiose ver-
einen können. Durch die intensive Auseinandersetzung mit dem Bachelorprojekt 
habe ich einiges gelernt, jedoch auch gemerkt, wo ich an meine Grenzen gestos-
sen bin und somit in der Zukunft noch Lücken füllen muss.

9. Schlusswort und Danksagungen



Oliver Linder, FS 2014, HSR Oliver Linder, FS 2014, HSR 31

Meinen Dank spreche ich Herrn Prof. Joachim Kleiner für seine Begleitung und 
Unterstützung bei dieser Arbeit aus. Natürlich möchte ich auch Markus Bichsel 
für seine Begleitung und Betreuung, vor allem aber für die Feldbegehung danken. 
Petra Bachmann von der Geschäftstelle „Dreiklang“ danke ich herzlich für das 
Interview und ihre Hilfsbereitschaft. Bei Ulysses Witzig bedanke ich mich für sein 
ausführliches Wissen über die Landschaft des Juraparks und vertiefte Einsichten 
zu Mauersteinen. Zu guter Letzt möchte ich mich bei Janna Kraus für die Korrektur 
dieser Arbeit, aber auch für ihre Besonnenheit bedanken.



Oliver Linder, FS 2014, HSR32

10. Quellenverzeichnis
Literaturverzeichnis:
t� Restauration und Instandstellung der Bruchsteinmauern in der Umgebung des Schlosses Kasteln,  
 Gesuch an kantonalen Swisslos Fonds, 31. März 2014

t� Leistungsbericht Trockenmauerbau, Kasteln, CreaNatira - Ulysses Witzig, 2012

t� Leistungsbericht Trockenmauerbau, Kasteln. CraNatira - Ulysses Witzig, 2013

t� Artenförderung Jurapark Aargau, Vielfalt im Föhrenwald Zwischenbericht 2013, Bözberg, Februar  
 2014

t� Artenforderungsprojekt Gruben des Jurapark Aargau, -  Geburtshelferkrote Zwischenbericht,   
 Bozberg, 15. April 2014

t� *OGPSNBUJPOFO�GàS�EJF�#FXJSUTDIBGUVOH�WPO�v"SUFOSFJDIF�+VSBQBSL�3FCnÊDIFi�JN�3BINFO�WPO�� �
 Bewirtschaftungverträgen des Kantons Aargau, Jurapark Aargau, Bözberg, September 2013

t� Landschaftsgestaltung 1 Skript, Abbau und Rekultivierung, HSR Hochschule für Technik   
 Rapperswil, André Seippel 2006
t� P. Niggli, Die natürlichen Bausteine und Dachschiefer der Schweiz, Buchdruckerei Aschmann &  
 Schneller Zürich1915

t� -FCFOTSÊVNF�EFS�4DIXFJ[
�%FMBS[F���(POTFUI
�)FQ�7FSMBH
����"VnBHF�����

Interviews:
Petra Bachmann, Geschäftsstelle „Dreiklang“ Jurapark Aargau,  5.5. 2014

Webverzeichnis:
http://www.jurapark-aargau.ch/
http://map.geo.admin.ch/
https://www.ag.ch/de/dfr/geoportal/geoportal.jsp

Abbildungsverzeichnis:



Oliver Linder, FS 2014, HSR Oliver Linder, FS 2014, HSR 33
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Abb. 23: Jurapark Aargau, PB, 14.05.2014: Daten des Kt. Aargau und Bundesamt für Landestopographie
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Abb. 27: Jurapark Aargau, PB, 14.05.2014: Daten des Kt. Aargau und Bundesamt für Landestopographie
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Abb. 30: http://map.geo.admin.ch/?X=190000.00&Y=660000.00&zoom=1&lang=en&topic=ech&bgLayer=ch.swisstopo.pixelkarte-farbe&catalogNodes=457,485&layers=ch.
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11. Anhang
1. Karte für Landschaftseingriffe vom Büro SKK 1:50‘000

2. Geologische Atlas 1:25‘000

2. Plakate: Standortsevaluation
  Analyse
  Konzept
  Vertiefung
  Visualisierung


